
rung der Lage der Glaubenden und der Kir- iklos om.d c ıı aaa A c i che ın der Gesellschaft ntier den Marxisten
ber edeute das Symposium iıne nfier- Wie das Lebenszeugnis S
stutzung fur jene, die ıch fur ıne offenere, Gläubigen auf Ungläubige WIFL.
tolerantere un! wissenschaftlich vertiefte Eirfahrungen ıIn einem sozlalıstischenBehandlung der Religion bemuhen

Land ngarnA Beım Dıalog der Glaubenden mıiıt den
Nichtglaubenden geht ber letztlich N1ıC. In e1ıner Gesellschaft wıe der ungarıschen,
NUur einen Dialog der Christen mıiıt den dıe bıs ZUWU nde des Z weıten Weltkriegs
Marxısten, sondern den Jalog mıiıt en STAT.| kırchlıch-konfessionell geprägt WT,

hat der Nıedergang der ehr der Traditionmaterlalistisch ausgerichteten Gruppierun-
gen Es scheint, da ß der Dıalog heute das ein- verhafteten Instıitution ırche eın esonders

hohes Ausmaß aNgeNnOMmM NC ohnezıge ecC humanistische ıttel ıst, amı
WIT einem besseren gegenseıtigen Ver- kräftige Miıtwirkung des atheistischen Mar-
standnıiıs kommen, ZUT Toleranz un:! ZUT LISMUS. ugleıc rıchten sıch ber dıe Hoff-

NnNUuNgen ıneler Menschen auf ChristentumAnnahme anderer Standpunkte ın ihrer
Andersartigkeit. Der Dıalog ist der ethische UN Chriısten Nı qıbt eıne erstaunlıche
Imperatıv unNnserer eıt. Hınwendung ınsbesondere Jüngerer Men-

schen un ıntellektueller Kreise GlaubeWır hoffen, daß der Versuch der elebung UN ırche Die Analyse Tomkas ürftedes Dıalogs zwıschen Marxısten und Gllau- NC NnuU beisprelhaft für das Verhältnis VDO  Sbenden Ljubljana ukunft nıcht isoliert Gläubigen und Ungläubigen ın ıner €rbleiben und neben ngarn auch ande- DO'  S sogenanntien sozıalıstıschen Ländern
ren östliıchen Ländern, besonders Der uch se1n, sondern uch Tendenzen, Gefahren1Im Westen Ne  - aufgenommen WwIrd. und Chancen für dıe Kırchen ın unNnNSsSeren
Bel der Verwirklichung des Dıalogs ZWI1- westlıchen Ländern aufzeıgen Tred.
schen den Glaubenden un! Nıichtglauben-
den ist uch die rage wichtig, WerTr der Zum Verhältnis DO'  z Gläubigen
Träger DZWw der Organisator eiınes olchen UN Ungläubigen
Dialogs eın soll Von seıten der Glaubenden Es g1bt drei Yakten, die das Verhaltnis VO.:  -haben WITLr verschiedene Institutionen, Unıi-
versiıtäten, Yakultäten, die neben dem Omı1- Gläubigen und Unglaäubigen 1ın ngarn ma[l3-

geblich beeinflussen: eın Trascher Zerfall derschen oder dem natiıonalen Sekretariat fur tradıtionellen christlichen ur und derdie Nichtglaubenden Träager und Inıtiatoren ekannten Form der „Amtskirche“‘; die1nes olchen Dıalogs eın koönnten. Von S@1- TOLZGdeM vorhandene Präsenz, Ja Vırulenzten der Atheisten kamen nıicht ehr polıti- des Christentums als 1Nnes gesellschaftlı-sche, wohl ber wılissenschaftliche oder allge- hen Phanomens und SC.  1e.  iıch 1ne allge-meılne kulturelle Institutionen ın etirac. meılne Ideologiemudigkeit und eın Mißtrau-
Ideologische und weltanschauliche Span- jeglicher Büurokratie, ÖOrganisation, nst1-
Nungen ın der gegenwartigen Welt, die ıch tution oder aCcC. gegenuber. Als olge die-
ZU Teil ın den Grundlagen des gigantl- SCT Fakten sSınd erster Stelle die
schen Kampfes zwıschen West un: Ost Schwächung der Tradition, dıe Nnmac.
finden, ZU eıl ber als selbständige eDIie- der kirchlichen Institution SOWI1IEe eın weltan-

der gesellschaftlichen, kulturellen und Schaulıches und eın erte-  akuum NeN-

ideologischen Gegensätze estehen, rufen Neln. In positiver Weise kann vielleicht uch
geradezu nach einem Dıalog. Ist also N1C. VO:  — einem unger nach erten ge-
ıne geschichtliche Pflıcht der Glaubenden, sprochen werden. Es fragt siıch NUrT, woher
Bedingungen für einen lalog mıit den iıcht- erte und Leıitbilder kommen sollen un!
glaubenden schaffen, für ınen olchen WeTlTr S1e authentisch vertreten kannn Die Le-
Dialog Iimmer wieder bereit se1ın, dazu bensfähigkeıit des Christentums ist häufig
aufzufordern un:! geeignete organısatorische auch fuür Nichtchristen TUN! ZUT
Formen eines olchen Dialoges suchen? offnung, 1n den Glaubigen un! 1ın ihrer

3920



Überzeugung die gesuchte Anleıtung un! zutage Urc S1e werden der sozlale an
abstabe finden können. Christen Wel - Ort und die Funktion der Christen wıe auch
den damıt nN1ıC. 11UI als Individuen, sondern das Verhaäaltnis VO.  - Gläubigen un! Unglaäubi-
auch als Kenner verborgener Wahrheıiten, gen für alle S1IC.  ar und eindeutiger

Weise estiımm:vielleicht auch als Träger ıner geheimen
KrTraft angesehen.

Polıtık UN Entchristlichung der erlust
der WerteVon der Qual der Leere ZUTFC ahrnehmung

der anderen Personen Die schnelle Entchristlichung der etzten
Jahrzehnte laßt die Vermutung aufkommen,Haß un Ne1d oder Neugilerde und Sehn- daß polıtische Ta: 1ın den etzten welSUC. dahinterstecken das Christentum

wird als Felsen 1mM sturmiıischen Wandel be- Epochen STar. mitgewirkten
Die Verflechtung zwıschen dem gesell-Tachte Wie ann INa  - aber aus diesem Re-

Servolir der erte schöpfen, WenNnnn INa jeder schaftliıchen un: polıtıschen System und den
Kırchen galt (Dıs als ıner der Garan-eologie mißtrauen gelernt un die Spra- tenche als Irager der Luge erkannt hat? TOLZ-

dem ist diese Qual der Leere keın Zeichen der de aCtio oblıgatorıschen Mitgliıedschaft
irgendeiner Konifiession verbunden da-der Hoffnungslosigkeıit, sondern auterung

und Grundlage des eubeginns Der Anfang mıt, daß alleergeta die hen aus-
nahnmslos 1n der ırche geschlossen, dieist freiliıch N1ıC. der Jalog, noch weniger ofen relig10s Destattet wurden):;Unterricht und ehre, sondern die Bereıt-

SC. Zr ahrnehmung der anderen Per- einer allgemeınen relıg1ıösen TaXls (Z
mıiıt ıner 5Ü- DIS ö0prozentigen uote der

SON, der einfacher, das Lernen uUuSs der Le- Sonntagspflichterfüllung); Jjedoch 1n denbenspraxıs des anderen. Das Verhaltnıs ZWI1- meılstenen uchschen Gläubigen und ngläubigen WwIird also — eıner subjektiv empIundenen Zugehörig-schlicht und einfach davon estimmt, WwW1e eıt ZUT TCıch die Christen den Herausforderungen des Diese tradıtionsgebundene, die gesamte Ge-Alltags tellen sellschaft prägende eliglosıtä: ist VOT allem
VO sozlalen und Okonomischen WandelDie Schwäche offizieller Ideologien ar die
VO  } der tarken Mobilıtät, Verstädterung,Verhaäaltnisse Industrialisierung angegriıffen worden.

Fruher wurden diese usammenhänge Es ware aber falsch, die Kıirchenpolitik der
stalinıstischen eıt oder die atheistischehaufig Urc historische ypotheken, W1e

die lalson zwıschen TON und ar, die Komponente des Marxısmus ihrer edeu-
ehemalıge Machtposition der ırche tung unterschatzen wollen Ine eindeuti-
verdunkelt. Das Staatskırchentum istJedoch relıgı1öse Identifikation konnte 1970 bel et-
inzwıischen ediglıc eschichte, hne 1r- 5 9 19380 Del weniger als Prozent der
gendwelche Wiıederholt Bevolkerung nachgewilesen werden. .etauft
fuür andersgeartete Verwirrung dıie Jeweillige wurden 1970 noch Prozent der ınder aus

oMMzı.elle eologie, dıie VOT ahrzehnten rell- katholischen hen. Die aten der größten
gionsfreundlich, spater dann religionskri- ungarıschen 10Zzese äaC deuten für die
1S5C. die Bedeutung VO':  - Reliıgion un iırche eıt VO:  - 1970 bis 1980 einen weıiteren, 20- DIS
festzulegen gedachte. Die Abnahme des In- 2)prozentigen (!) uückgang Die Sonn-
eresses weıtreichenden Ideologien und tagsmesse wıird 1mM Landesdurchschniitt VO  -

die uwendung ZUTXF persönlıchen ahrung nNnapp zehn Prozent der katholisch Getauz-
nahm diesen Eınflussen den Wınd aus dem ten besucht.
ege. Die dreı Fakten, die Säkularisation, Dieser TATUISC 1m weltanscha  iıchen Be-
die Tasenz und das ohe nsehen des hrı- reich edeute Jedoch nıcht eiıne entspre-
NiUumM: OWI1IeEe der TgWO. den „„offizıel- chende ‚uuwendung ZU. Marx1ısmus, Jeden-
len'  .. der ‚„„VOoNn oben‘‘ vorgeschlagenen Ent- falls N1IC. Fragen des Utags, der Moral,
wurfen gegenuber Lreten zunehmend lar der ertsetzungen, des sozlalen ens
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anche sozlalpsychologische Untersuchun- Sıgnıfikantes Abweichen
gen belegen, daß der Marxı1ısmus die DeT- der chrıstlıiıchen Haltung
onlıche Lebensgestaltung kaum beein- VDO' gesellschaftlıchen Durchschnitt
{lussen ermas. Die Entchristlichung bringt
Iso nNn1ıC NUur die Zerbröckelung des TuNe- Es g1ıbt manche Bereiche, die christliche
[e.  - weltanschaulichen un! Werte-Konsen- Haltung sıgniıfikant VO: gesellschaftlıchen
SCS, sondern fur viele den nfang einer Wert- Durchschnitt bzw VO Gewohnten ab-
losiıgkeıt und einer gestörten er fehlen- weıicht azu gehoören VOT em die guten
den) Fahıigkeıt ZUT Gemeinschaftlichkeit. In menschlichen Kontakte der Familie (dıe
reisen VO.  - Intellektuellen WwIrd der Verlust siıch ıner nl]ledrigeren Scheidungs-
der erte un! des Gemeinschaftsbewußt- manıfestlieren), die ohe ewertung
Se1Ns als der größte Problemherd der ungarl- des Lebens (und der olge eine größere
schen Gesellschaft angesehen. Weniger WIS- Geburtenhäufigkeit und ıne überdurch-
senschaftlıch sollte wohl VO':  -} ıner Zunahme schnıittliche Familiengröße), die Akzeptie-
des Ego1smus un der Konsumhaltung auf rung der eigenen Verantwortung anderen
osten hoherer Ideale, insbesondere der Menschen, besonders den Alteren N-
Miıtmenschlichkeit, gesprochen werden. Die uüber USW. azu gehört des weıteren die
Bewußtwerdung der genannten angeler- Sinnfindung Dbzw. das Grundvertrauen, die
scheinungen provozlert edenfalls geradezu 1len Kon:  en und Krısen des Lebens g_
die UuC nach Werten un! dealen Ww1e auch genuber erhaben ınd. (Die hohe Selbst-
nach Trägern dieser erte mordquote ngarns macC ınem Er-

folg, wenn ıner ruppe eın Selbstmord
vorkomm: Dazu gehoören schließlic dieDer relıgriöse Aufbruch be, Jungen Menschen KEınstellungen ZU lgentum, ZUT Tbeıitund Intellektuellen und Gesellschaft, die alle VO':  - einer g —
w1ıssen sozlalen Verantwortung gekenn-Das Christentum ist bel unNns Jahrzehntelang

als eın Relikt der Geschichte dargeste WOTI -
zeichnet SINd, 1mM Gegensatz ZU. verbreite-
ten egolstischen, nackten Tagmatısmus desden Die Annahme se1Nes baldıgen Ver- „normalen‘‘ Burgers Naturlich wWwaAare iIneschwıindens hat ıch Teililc nNı1ıC. bewahr-

heitet. Die Hartnäckigkeit, nN1ıC. aus dieser grobe alschung, die „sundige Gesellschaft‘‘
den T1sten (mıt ausSsgewogenerT, gesunderWelt verschwinden wollen, mac. aller- und wertvoller Haltung) gegenüberstellenings eın elik noch nicht anzıehend und

befolgungswürdig. Über Sinn und edeu- wollen. Es dürfte Der stımmen, dalß die
mit vielen Sorgen belastete und desorlien-Cun; des Christentums sa weder die ahl

der knapp 1ne Miıllion regelmäßig praktızle- tiıerte Gesellscha erwenıgstens viele In-
render Christen viel aus och der vler- bıs dividuen dieser Gesellschaft) wenige gelun-

pgeNE Versuche ZUTr. Überwindung ihrer PTro-unfmal ohe nteıl der Menschen, die
siıch als rel1g1ös einstufen. Merkwurdig ist eme ennn Gelingt jemandem oder viel-

leicht Oß: einer Gemeinschaft, eigenendagegen, daß inmitten der Sakularisation g —
rade die Jugend, Junge Erwachsene und ag die innhaftigkeıt des Lebens wıeder-

eTrzustellen und mindestens fur den eigenenMenschen mıiıt hoherer Bıldung VO:  - diesem -eDTraucl. die innere Zerrissenheit der WeltChristentum faszıiniert werden. Der relıg10se
Aufbruch der etzten TEe VOTLT em 1n und des Indıy1iduums eılen, wIird dieser

Erfolg als der eın der eısheıt angesehen.den genannten Gruppen ist 1nNne eine
Sensation. Die charakteristische Lebens-
führung, gelegentlich auch 1nNe radıkal Velr- Erwartungen als Maßstab
standene Nachfolge Christiı demonstrieren
die Möglichkeit un!:! die Koharenz ıner Tisten und Christentum werden amı
christlichen Praxıs. Be1l der steigenden eiINe estimmte olle Verseiz Die sS1e g_
Nachfrage nach Orientierungshilfen und stellten Erwartungen sınd aßstäbe, de-
Praktikablen Lebensmodellen wird dieser 1E  - S1e NU.M'werden. rwartungen
Änsatz leichtZKristallisationspunkt. und abstabe SInd allerdings ın diesem
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relatıve TOBßBen indırekt: Zeichen der Unsıiı- Nichtchristen VOT enselben Fragen des De-
cherheıten des Menschen un! der esell- ruflichen und sozlalen Lebens un:! arbeiten
SC Den rwartungen wıird also ZU) eil IMNINEIN gemeınsamen Wo  E Be1 die-
schon UrCc. dıe Sicherheit der Frohen Bot- SCr Gemeinsamkeıt der TODleme und des

andelns eitr die erstie rage nıcht dieSC. entsprochen. Der AÄnspruch des hrı-
sStentums wIrd auch dann als Tauchbare — Ja weltanschauliche Ausrichtung, wohl aber
vielleicht als eiINZ1Ig vorhandene Grundlage dıe Fähigkeıit, iıch mıiıt den Schwilerigkeiten
angesehen, WEenNnNn VO.  - den T1sten 1Ur auseinanderzusetzen und S1e gegebenenfalls
1g verwirklıcht wIrd. Nichtsdestoweniun- losen. kın gelungenes amılıenleben,
ger ist dieser nspruch, welcher die Lust der Tbeıt, ausgeglichene Sozlalkon-
Grunddimension des Verhältnisses VO.  - USW. machen einen Menschen, der aQus

dem Glauben en versucht, SOW1eS0Gläubigen un! Nıichtglaubigen estiımm:
und die Umgebung neugler1ıg dar-

auf, Ww1e das erTrTelicl wurde. Dann, aber erstZugleıich Anachronıismen
N Verheißungsträger dann, werden Derotıve und Überzeugung

Fragen gestellt, die naturlich nıcht ohne Ant-
rer beachtliıchen ahl ZU) TOLZ werden WO bleiben urien.
T1sten ngarn nNn1ıC selten als ewonNn-
Nelr Temder Gestirne, als Spielverderber un! die notwendiıgen Anstrengungen
oder einfach als AÄAnachronısmen angesehen un! Entscheidungen
die anscheinend N1ıC. ihrem Vorteil han-
deln und sıch nıcht nach den mständen Die Antworten sınd notwendig. Bewels-
richten. Ohne die Berechtigung dieser Urte!l1- 1g sınd S1e nicht. Wertentscheidungen
le erwaägen, soll aber gleich derN- kannn man meilistens Nn1IC. „erklären‘‘. DiIie

kzent genannt werden: Jene, die Entscheidung für 1Ne größere Famıilie muß
auf iıhrem Weg ın Not geraten, ihren Hoff- UrCc. wirtschaftliche Abstriche bezahlt
Nnungen enttäuscht Sind, ihre Jele verloren werden. ıne Entscheidung für mehr und
aben, Offnen ıch fur jede erheißung. Was CNLlECIE mMenscC.  ıche ezliehungen geht auf
fruher Tem! WAal, wiıird uelle, VO:  - osten der eigenen Freizeıit und Unab-
vielleicht eın 1Inwels kommen kann. Die el- hangiıgkeıt. Gewılissenhafte Trbeıt, die Nı1ıC.
nes Spieles überdrüssig geworden sınd, mıt hoherem ohn vergolten wird, cheınt
hen auch Splelverderber mıiıt anderen ugen eine Vergeudung derTa se1n, die Nanl

Was davor als anachroniıstisch empfun- auch anderswıe einsetzen onntfe 1el-
den wurde, WwIrd vielleicht als altbewaährt be- leicht annn INa  - ag!  9 all das WAare Ge-
urteilt. Die Einschätzung der Glaubigen und schmackssache. Die Te1INe des Menschen
ihres aubens ist also nıicht VOIl der eigenen bestunde gerade darın, zwıschen verschiede-
Lebenserfahrung trennen diese Be- DE  =) uütern wahlen koöonnen. Die wirklı-
wertung 1U T1U1SC. oder pOosItLV, obD S1e ab- che Tage betriıfft freilıch weder die Möglich-
lehnend der zustimmend 1st, ıner besonde- eıt der Wahl noch die Neigungen und Ge-
[E  - ufmerksamkeiıt ist S1e auf alle g.. schmacksrichtungen, sondern den menschlı-
wıß VO  - Eınzelnen wı1ıe auch VO Institutio- chen esamtgewınn Ner dieser Entsche!l-
Ne  - der Gesellschafi dungen, ihr Beıitrag ZUTrE Bereicherung der

Person oder chlicht Z.U) UuC. Die Ant-

Die Gemeinsamkeıit der TODIeme WOort WwIird ementsprechend VO:  - der Praxıs,
VO. Leben gegeben

Es g1bt Stellen und Funktionen, die ıIn Un-
Barn Nn1ıC fur T1sSsten vorgesehen sıind. Konsequenz Praxısverbundenheit
azu gehoören alle Berufe der Erzle-
hung und des Unterric. Hıer kann INa  - Diese Praxısverbundenheıit hat eine eigenar-
chlecht VO:  - den Beziehungen zwıschen tıge Konsequenz. Wert und Bedeutung des
.laubenden und Nichtglaubenden SPIC- Christseins werden grundsaätzlıch eug-
hen. Ansonsten ber stehen T1sten un! n1ısS der einfachen ıtbrüder, der ekannten
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aus un! Tbeit, der Lalıenchristen BE- rapıde ab der Atmosphäre der entschie-
mMessen Eıne Ausführung un!: Deutung des denen Zurückhaltung jeglicher Organisation
Glaubensinhaltes WwIrd ‚.Wäal mıt Interesse gegenuber annn dıe formale Mitgliedschaft
aufgenommen, aber ben erst ZUT Erklärung der ırche die notwendige innere Sicher-
schon erkannter erte, 1Iso erst 1n zweıter heıit N1IC. geben Zum Iragen des Christ-
Nnstanz (und immer begleitet mit einem g_ Se1Ns sSınd CNg menschliche, gemeıinschaftli-
wı1ıssen Mißtrauen gegenuber der nN1ıC. ganz ch: Beziıehungen unentbehrlich Fur INan-
durchschaubaren intellektuellen Schlau- che aren diese ın der Familie gegeben An-
el Die eziehungen zwıschen Glauben- dere finden solche TSLT 1mM spaten er ın
den un! Nichtglaubenden iınd ontakte christlichen Kleingruppen Eeiztiere geben
zwıschen eichen, Iso zwıschen Menschen außerdem die Gewähr, daß Ungläubige uch

ahnlichen Lebenslagen, mıit ahnlichen An- dann den Weg den Gläubigen finden kon-
trengungen. Die Gewohnheit der Sıtuation NCN, WenNnn Institution und Organisation De-
ist die Garantie afuür, daß die TODIeme un fremdend wirken*?*.
dıie Osungen echt sSınd un:! N1IC. CNau-
stucke mıiıt Tagwürdigem Wiırklichkeitsge-
halt Die Vorkenntnisse aus dem eigenen Le-
ben machen das Verhalten des Anderen Gerhard Prielerdeutbar un bewertbar. So erfaßt INa  - 1N-
stinktıv, welchem Maße ıch eX1- enugendzentren ochunstentielle Entscheidungen handelt
Praxisbezug, iırkliıchkeitsgehalt, ex1isten-
tıelle Betroffenheit ınd unerlaßlıche Bau- Auf dem HıntergrundJahrelanger rJahrTrun-

geT ın verschıiedenen Osterreıiıchıischen Ju-steine des chriıistliıchen Zeugn1sses. eute,
die VO  } ihrem Amt her der Ta ihrer gendzentren qıbt der ULOT ZunACNsSs:; eıiınen

krıtıischen Rückblıck auf Konzent UN Pra-Funktion ertie un! Lebensstrategien Vel -
miıtteln wollen, konnen diese challmauer IS der ısherıgen Jugendzentrums-Arbeit.
N1IC. durchbrechen S1e werden immer mıiıt Da sıch Sıtuatıon und Selbstverständnis der
dem erdac. elastet, aus Berufspflicht Jugendlichen eıt den 70er Jahren STAT. ge-
dozleren einer Zeıt, Oortie un: AÄATgu- ıwandelt aben, halt Prieler auch ınNe Weıter-

entwıcklung der Jugendzentrums-Konzemntementfe allseits milbrauch werden un:! dem-
entsprechend ihre Glaubwürdigkeit verlo- für notwend1ıg UNı bıetet AaTuUur nregungen

Obıwoohl der Beitrag zunaCchs dıe Sıtuatıon inren haben Ideologen Ww1e Kırchenleute sınd
Statisten oder vielleicht Verwalter des Je- Österreich zugrunde legt, ürften dıe eden-

ken UNı Anregungen auchfür dıe Jugendar-weıiligen kulturellen Hınterlandes, nıcht
beıt ın anderen Landern hılfreıch eın TrTedber Irager der Konfirontation un! der Ver-

standigung zwıschen Gläubigen un:! Un-
glaäubigen. Die 1m 1te gestellte rage mMag vlelen, die

Nur das Zeugn1s kannn Glauben wecken Jugendzentren 1Ur VO.  5 ferne kennen, selt-
San erscheinen. SC  1e  1C g1bt diese
KForm der Jugendarbeıt zumındest 1 Be-Christen werden also e1ls nach ihrem Ver-

halten, e1ls ihrer eigenen religıösen entull- wußtsein der Öffentlichkeit doch erst eıt
wenigen Jahrenkation entsprechend ihrer mwelt als

Gläubige akzeptiert. Es bleibt ber noch die Tatsächlich fand der Boom der ugendzen-
rums-Idee 1n den iruhen 70er JahrenFrage, woher S1Ee die egıtimatıon un:! die

Selbstsicherheit aben, ıch als Christen Daruber hinaus exıstierte bereıts davor eiINe
auszugeben. Fur viele exıstiert diese Trage eihe VO:  ; Jugendzentren, meilst unftfer der
gaTr nNn1ıC S1e ınd VO  - eburt T1Sten. Trägerschaft der Jesuıiten oder der Sales1a-
Ihre Zugehörigkeit ist fur sS1e 1ne Selbstver-
ständlichkeit, die noch nNn]ıe 1ın rage geste. Vgl. Aazu: SZeENNAY — E omka, eiıne (Gemein-
worden ist. Die ahl solcher enschen schaiften der ırche, Dıakonia Q (1978), Al

47; Nyırtı, Christsein ın arn, kunst und
Nnımmt allerdings mıiıt der Sakularısation kırche 2/1984, 8389
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